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2Bie lange roirb Cita in feiner 3urüdge3ogenbeit
bleiben bürfen? Sie Strafe beut See entlang bringt
feine SJlaffenjufu^r an Säften. SIber nom ©îottarone ber,
bem ©erg mit ber Don ©äbeder 3toiefacb angefternten
Wusfidjt unb ber 3at)nrabbabn, roirb eine grobe Wuto=

ftrafee nadj Crta gelegt. ©litten auf ber Gtrede ift ibr
fdjon ein œunberfamer Sain 3um Opfer gefallen, ber
eine «infame jtirdje unb einen tübl fprubelnben Srunnen
umfriebete. Statt bes ©Iätterbadjes, bas einem nadj
bem beiden, fdjattenlofen 2Beg oorn Sipfel ber eine töft»
liebe Äüblung bot, trifft man nun um bie Äirdje eine

nadte ffietonballuftrabe, unb ber ©runnen mufete toeieben.

Wud) in Orta felber Rieben ein paar präten3iöfe neue
©illenbauten ins ftraut, bie Sdjlimmes befüribten laffen.
©löglicb aber — unb mir roollen's boffen — bab bie
Säblein bes Stäbtdjens 3U eng finb ober 3U fteil am
Saloarienberg anfteigen, als bab ein oollbefebter Wuto=

car ben Sßeg bis auf bie ©ia33a nehmen tonnte.

Aus dem Leben des Kuckucks.
Junger Kuckuck" wird von einer Bachstelze gefüttert.
Aus „Corti, Mittellandvögel".

Seber tennt feinen ÜRuf unb toeib oon ben oielen Sprü»
djen unb Schern, bie fidj barum fledjten. ©lit feinem
anberen ©ogel haben fidj ©oefie unb Solfsmunb fo intern
fio befdjäftigt, roie mit bem 3udud. Selbft in unferen täg=
Iidjen Spracbgebraudj bat er Eingang gefunben; roie oft
fagen mir bodj: „hol's ber Rudud!" ober: „Sas toeib
ber Äudud!"

Ungefähr um bie ©litte Wpril tebrt ber Äudud aus
feinem ÏBinterquartier in Wfrifa 3urüd, unb 3roar tommen
3uerft bie ©lämtdjen bei uns an. Sebes legt fofort ein
Sebiet mit ©efdjlag unb oerteibigt es bartnädig gegen

Junger Kuckuck.
Aus „Corti, Mittellandvögel". Phot. E. Jucker, Greifensee.

alle SRebenöuhler. SR an tann in biefer 3eit einen Äudud
in halbe ©aferei perfeben, inbem man gefdjidt feinen fRuf
nadjabmt; er glaubt bann, ein anberer Studud fei in fein

Phot. E. Jucker, Greifensee.

fReoier gebrungen, ben er nun unter allen Umftänben roeg=
jagen müffe. Etroas fpäter als bie ©länndjen treffen bie
SBeibdjen ein.

Sd)on bem griedjifdjen ©aturforfdjer Wriftoteles (350
o. Ehr.) mar es befannt, bab ber 3udud feine Eier in
frembe ©efter legt. 3n neufter 3eit haben beutfdje unb
englifdje Drnitbologen febr oiel für bie Wbtlärung all ber
oielen fragen getan, bie mit biefem ©rutfdjmarobertum
oertnüpft finb. ©lan roeib nun, bab ein beftimmtes jtududs»
meibdjen feine Eier faft immer in bie ©efter ein unb ber=

felben Äleinoogelart legt, roabrfdjeinlidj bie Wrt, oon ber
es felbft aufgesogen mürbe. 2Birb bie ©egel einmal burdj=
brodjen, fo ift entroeber bem itudud ein 3rrtum unter?
laufen, ober er tonnte am Sag ber Eiablage fein paffenbes
5Reft ber gemöbnliib oon ihm beimgefudjten Wrt finben.
Sie Eier oerfd)iebener ©Beibdjen 3eigen. erbeblidje Wbroeh
djungen, mäbrenb bie Eier ein unb besfelben äBeibdjens
einanber auberorbentlidj ähnlich feben. Oft gleidjen 3üduds=
eier in gan3 oerblüffenber 2ßeife ben Eiern ber ©ogelari.
in beren SReft fie erbrütet roerben follen. Sies ift in oielen
fällen für bie gortpfIan3ung bes Äududs oon gröbter
2Bidjtigïeit, ba oiele Rleinoogelartett ein abroeidjenb ge=

färbtes Ei aus bem SReft roerfen. Ulicht bab fie es als
frembes Ei ertennen mürben — roobl aber ftört fie, bie
Itnregeimäbigteit im ©elege. ©or ber Eiablage pflegt bas
3ududroeib(ben mehrere Stunben reglos auf einem ©aume
in ber ©äbe bes auserroä'blten ©eftes 3U fiben. Enblicb läfet
es fich im Sdjroebeflug bebutfam 30m ©eft biountergleiten,
nimmt mit bem Sdjnabel ein Ei hinaus, legt bas feinige
unb ift gleich mieber roeg. Sas gan3e bauert meift nicht
mehr als 8 Seïunben. Sas geftoblene Ei mirb bann auf
einem ©aume in ber ©äbe oerfdjlungen. Sie Statiftiïen
ber Seobaibter ergeben, bab trt ber 5RegeI ber Äudud jeben
3meiten Sag ein Ei legt. Sie 3abt ber Eier pro 3abr
fdjroanït oon 3—4 bis über 3roan3ig, je nadjbem, mie oiele
©efter bem 3udud 3ur ©erfügung fteben. Ser englifebe
Crnitbologe Ebauce bot feftgeftellt, bab bie 5tududsroeibdjen,
genau roie bie ©länndjen, barnadj trad)ten, ein ©ebiet mit
©efdjlag 3U belegen unb alle anberen baraus fent3ubalten.
Sa bies nun nicht allen gelingt, finb oiele ge3roungen, roeit
berum3uftreifen unb 3U oerfudjen, ba unb bort im ©ebiet
eines anberen ©ßeibdjens rafch ein Ei unterbringen. Sas
Ei bes 3ududs entroidelt fidj rafdj, fo bab ber junge 3udud
fdjon oor feinen (Stiefgefcbroiftern ober 3um minbeften gleidj*
3eitig ausfcblüpft. Sies gefdjiebt nach 12 bis 13 Sagen.
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Wie lange wird Orta in seiner Zurückgezogenheit
bleiben dürfen? Die Straße dem See entlang bringt
keine Massenzufuhr an Gästen. Aber vom Mottarone her.
dem Berg mit der von Bädecker zwiefach angesternten
Aussicht und der Zahnradbahn, wird eine große Auto-
stmße nach Orta gelegt. Mitten auf der Strecke ist ihr
schon ein wundersamer Hain zum Opfer gefallen, der
eine einsame Kirche und einen kühl sprudelnden Brunnen
umfriedete. Statt des Blätterdaches, das einem nach

dem heißen, schattenlosen Weg vom Gipfel her eine löst-
liche Kühlung bot, trifft man nun um die Kirche eine

nackte Betonballustrade, und der Brunnen mußte weichen.

Auch in Orta selber schießen ein paar prätenziöse neue
Villenbauten ins Kraut, die Schlimmes befürchten lassen.

Möglich aber — und wir wollen's hoffen — daß die
Gäßlein des Städtchens zu eng sind oder zu steil am
Calvarienberg. ansteigen, als daß ein vollbesetzter Auto-
car den Weg bis auf die Piazza nehmen könnte.

à8 clem bedell à68 1^116^116^8.
lunger Xuàuà^vvirâ von einer Laetistelsie geiutlert.

Jeder kennt seinen Ruf und weiß von den vielen Sprü-
chen und Scherzen, die sich darum flechten. Mit keinem
anderen Vogel haben sich Poesie und Volksmund so inten-
siv beschäftigt, wie mit dem Kuckuck. Selbst in unseren täg-
lichen Sprachgebrauch hat er Eingang gefunden; wie oft
sagen wir doch: „Hol's der Kuckuck!" oder: „Das weiß
der Kuckuck!"

Ungefähr um die Mitte April kehrt der Kuckuck aus
seinem Winterquartier in Afrika zurück, und zwar kommen
zuerst die Männchen bei uns an. Jedes legt sofort ein
Gebiet mit Beschlag und verteidigt es hartnäckig gegen

Innrer
.4.US n6orìl, àlittellsoâvôgel".

alle Nebenbuhler. Man kann in dieser Zeit einen Kuckuck
in halbe Raserei versetzen, indem man geschickt seinen Ruf
nachahmt; er glaubt dann, ein anderer Kuckuck sei in sein

Revier gedrungen, den er nun unter allen Umständen weg-
jagen müsse. Etwas später als die Männchen treffen die
Weibchen ein.

Schon dem griechischen Naturforscher Aristoteles (350
v. Chr.) war es bekannt, daß der Kuckuck seine Eier in
fremde Nester legt. In neuster Zeit haben deutsche und
englische Ornithologen sehr viel für die Abklärung all der
vielen Fragen getan, die mit diesem Brutschmarotzertum
verknüpft sind. Man weiß nun, daß ein bestimmtes Kuckucks-

weibchen seine Eier fast immer in die Nester ein und der-
selben Kleinvogelart legt, wahrscheinlich die Art, von der
es selbst aufgezogen wurde. Wird die Regel einmal durch-
brachen, so ist entweder dem Kuckuck ein Irrtum unter?
laufen, oder er konnte am Tag der Eiablage kein passendes
Nest der gewöhnlich von ihm heimgesuchten Art finden.
Die Eier verschiedener Weibchen zeigen erhebliche Abwei-
chungen, während die Eier ein und desselben Weibchens
einander außerordentlich ähnlich sehen. Oft gleichen Kuckucks-
eier in ganz verblüffender Weise den Eiern der Vogelart.
in deren Nest sie erbrütet werden sollen. Dies ist in vielen
Fällen für die Fortpflanzung des Kuckucks von größter
Wichtigkeit, da viele Kleinvogelarten ein abweichend ge-
färbtes Ei aus dem Nest werfen. Nicht daß sie es als
fremdes Ei erkennen würden — wohl aber stört sie die
Unregelmäßigkeit im Gelege. Vor der Eiablage pflegt das
Kuckuckweibchen mehrere Stunden reglos auf einem Baume
in der Nähe des auserwählten Nestes zu sitzen. Endlich läßt
es sich im Schwebeflug behutsam zum Nest hinuntergleiten,
nimmt mit dem Schnabel ein Ei hinaus, legt das seinige
und ist gleich wieder weg. Das ganze dauert meist, nicht
mehr als 8 Sekunden. Das gestohlene Ei wird dann auf
einem Baume in der Nähe verschlungen. Die Statistiken
der Beobachter ergeben, daß in der Regel der Kuckuck jeden
zweiten Tag ein Ei legt. Die Zahl der Eier pro Jahr
schwankt von 3—4 bis über zwanzig, je nachdem, wie viele
Nester dem Kuckuck zur Verfügung stehen. Der englische
Ornithologe Chauce hat festgestellt, daß die Kuckucksweibchen,

genau wie die Männchen, darnach trachten, ein Gebiet mit
Beschlag zu belegen und alle anderen daraus fernzuhalten.
Da dies nun nicht allen gelingt, sind viele gezwungen, weit
herumzustreifen und zu versuchen, da und dort im Gebiet
eines anderen Weibchens rasch ein Ei unterzubringen. Das
Ei des Kuckucks entwickelt sich rasch, so daß der junge Kuckuck
schon vor seinen Stiefgeschwistern oder zum mindesten gleich-
zeitig ausschlüpft. Dies geschieht nach 12 bis 18 Tagen.
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©twa eilten Dag long liegt bet nactte, blinbe klumpen ftill
unb brat) neben feinen Peftgenoffen; bctttn wirb er plöhlicb
bödbft lebenbig unb beginnt mit erftaunlidjer Straft feine
Stiefgefdjwifter fjmûUS3Uwerfen. (Bier, Sungoögel, allés fliegt
über Sorb! Plan glaube aber nicht, bah ber junge Studud
biefe Ptiffetaten mit SPillen unb Sbficht begebt. Das Din*
auswerfen ber anbeten 3ungen ift eine rein triebhafte Daub*
hing. Diefer Drieb toirb ausgelöft buret) eine enorme ©mp*
finblidjfeit ber Saut auf bem Süden unb an ben Seiten
bes jungen Rududs. Serührt man eine beftimmte Stelle
bes Südens mit bem Singer, fo reagiert ber Söget, als
ob man ihn mit einer glübenbcn Säbel geftodjen hätte.
(Bs ift alfo begreiflich, bah alle anbeten Cbjefte im Seft
bent 3udud fehr läftig werben unb er barnadj trachtet, fich

oon ihnen 31t befreien. ©r bewegt fich hin unb her, budt
fid) tief in bie Seftmulbe unb babei gerät wohl ein (Bi
ober ein Sungoogel auf bie allerempfinblichfte Stelle auf
bem Süden; ber tleine Bterl bäumt fid) inftinttio empor
unb ftetnmt ben ©egenftanb über ben Seftraub. Die Pflege»
eitern lüntmern fid) nicht im geringften um bas Drama,
bem ihre eigene Srut 311m Opfer fällt. Sad) einigen Dagen
geht biefe (Bmpfinblidjteit gewiffer Dautftellen 3urüd. Der
5tudud ift nun allein jjrehfad int Daufe unb erhält altes
Sutter, bas bie Pflegeeltern einbringen. (Br entwidelt fid)
rafdj. 91m elften Dage ift er fdjoit befiebert unb nadj 20
Pagen oerläht er bas Seft, wirb aber nodj wäh'tenb wei*
teren 3 SBodjen gefüttert. Diefe Sütterungsf3enen bieten
ein mcrtwürbiges Silb, benn ber Äudud ift nun in3wifdjen
3U ber mehrfadjen ©röhe feiner ©rnährer angewadjfen. ©ine
intereffante Patfadje ift es, bah ein junger itudud aud) ben
Sütterungsinftintt frember Sögel 3U weden fdjeint. ©in
Crnithologe berichtet oon einem Sjalle, wo ein junger Studud,
ben ein Dedenbraunellenpaar aufgesogen hatte, oon fünf
oerfdjicbenen Sogelarten gefüttert würbe! Der Derbfoug
bes 5lududs ift fo mertioürbig wie feine übrigen ©ewohn*
heiteit: Die Otiten 3iehen nämlich fd)ort im Suguft weg,
bie Sungen erft oiel fpäter. Sie fönnen fid) alfo nicht, wie
anbere 3ugoögeI, auf bie S.ühruug ihrer ©Item oerlaffen.
Plan muh annehmen, bah fie einen 3ugsinftin!t erben, ber
fie allein ben redjten SBeg finben Iäht. 3jti| ber gamen Sßelt
gibt es tan bie 200 Sir ten oon echten .Uucfuden. Daoott firtb
eine grohe 3al)I Srutparafiten, wie unfer 5tudud; anbere
aber bauen Sefter unb brüten felbft. Son einigen Slrten
wirb behauptet, bah fie fowoljl Selbftbriiter wie Srut*
fdjmaroher finb; fie bilbeit ben Xlebergang oorrt Sögel mit
normaler Srutpflege sunt Srutfdjmaroher. SBeldje Um*
ftänbe haben aber bie ©ntfteljung biefes Sdjmarohertums
bcbingt? Das ift eines ber Sätfel, bas bie Satur immer
noch ihren ©rforfdjern aufgibt! Ch. G.

Als der Grossvater die Gross-

mutter nahm.
Eine kleine Ostergesehichte von Irmela Linberg.

Die Stühlingsfoitne fdjiett ftart unb warm in ben ©arten
bes alten Derrenfjaufes unb fprengte bie .Unofpen ber Öfter*
lilien uttb Btrotuffe swifdjen bem frifdjen ©rün bes Safens.

Die Sungoerlobiett liehen ihr Soot mit fdjwellenben
Segeln bem Ufer 311 gleiten unb legten an. Sie tarnen aus
ber Stabt jenfeits bes Sees, waren beibe gebräunt oon ber
gfriiblingsfonne unb ftrahlten oor Sebensluft.

Sadjbem fie bie 3afjlreidje Familie am jjriihftüdstifch
begrübt, bie ©lüdwünfdje entgegengenommen unb fid) ge*
ftärft hatten, begaben fie fid) nadj bem ftillen Seitenflügel
bes Kaufes, wo bie ©roheitern ber Sraut ihr befdjauliches^
Däfern genoffen.

WOCHE Nr. 13

Die beiben SUtcn fafjen inmitten ihres wunberlidjen
Dausrats in grohen Debnfeffeln mit Ohrentlappen, 3wifd)en
fidj ein 3ierlidjes Difdjdjen mit gebredjfelten Seinen, unb

legten gemeinfam eine Patience. Durch bie 3arten Plult
garbinen Rahlen fidj- Didjtftreifen unb auf ben '3?enfter=

brettern blühten füh buftenb rofa unb blaue Doci3mtben.

„Dia feib ihr ja!" rief ber ©rohoater beim ©intritt bet

©äfte unb erhob fidj, elaftifd) wie ein 3üngling oon feinem

Sib- 3omm, lieber Sohn, feh' bich 3U mir! 3dj biete bit
bas grohoäterlidje „Du" an."

Sertraulich legte ber alte Plann bie panb auf fein

.Unie unb meinte: „3ft es nicht ein eigenartiger 3ufall —'

ober foil ich es Schidung nennen — bah ihr beibe eud)

gerabe an bemfelben Page oerlobt habt, wie einft wir oor
fünfäig fahren um bie fdjöne grül)lings3eit! 3a — unb

im ©runbe habe id) ben Se fib meiner teuren ©attin unb

fomit audj bu, lieber Sohn, ben beiner Sraut, eimig unb

allein einem Ofterei 3U oerbanten!"

,,©r3ähle!" bat bie ©ntelin, bie 2lrme auf bem Sdjofi
ber ©rohmutter oerfchräntenb.

,,S3enn fie es mir erlaubt!" erwiberte ber ©rohoater,
inbem er mit einem fdjelmifdjen Slid feine Pcbensgefäbrtin
ftreifte. Die nidte fanft lädj-elnb, unb er begann: „Son
allen 3ungfrauen ber Stabt, aus ber ihr foeben getommen
feib, in ber eure ©rohmutter aufwuchs unb ich feiner3eit
bie Sedjte ftubierte, war fie — ©harlotte — bie fd)önfte.
anmutigfte unb fittfamfte. Slsbalb ftanb es aud) bei mir
feft: biefe ober feine! So einfach, fid) jebodj bie Sadj,e in
ber Sorftellung ausnahm, fo fdjwierig war ihre Serwirt»
lidjung, ©rftens ftellte ich einen fehr jungen unb fd)üd)ternen
Sfreiersmann bar unb 3weitens gab bas unbegreifliche Ptäb»
d)ett mir auch, nidjt burch bas Ieifefte 3eidjen 3U oerftehen,
bah es meine Steigung erwtbere. P3enn fie mir 311 Se»

grühung ober Sbfchieb bie Danb reichte, blidte ihr Sugc
berart gleichgültig an mir oorbei, bah meine Seele fid) mit
Drübfal uttb mein Slid fogar mit Dränen füllte. 3mmer
mehr befeftigte fidj, jebenfalls bie ©ewihheit in mir,. baf)

idj unerfüllbaren Dräumen nad)l)inge; mein ©ntfchluh, mit
bent Snbrud) bes Sommers bie mir einft fo liebe, jeht oer»

leibete Unioerfitätsftabt 3U oerlaffen, feftigte fidj.

So rüdte bas Ofterfeft heran, 3U bem es Sitte war,
feine Setannten um bie Ptittags3eit 3U befuchen unb ben

jungen Damen ber Däufer, in benett man oerfebrte, ein

Ofterei baqubringen.

3agettb betrat id) ben grohen Saal bes Serntjarbifthen
Daufes, tn bem bereits ein reges ©ebränge ber 3ur Sifite
©rfdjienenen herrfdjte. ©harlotte ftanb 3toif^en ben ©Itern
unb reidjte ihre Pedjte ber Seihe nadj ben Dersutretenben,
währettb fie mit ber Pinten einen Deller hielt, auf bem

bereits einige ©ier oon oerfdjiebener f^arbe lagen. Die

Cftergaben würben 3umeift mit einem tleinett fdjer3haften
ober 3ärtlid)en Serfe überreicht- Sls idj eintrat, hörte id
gerabe eine tiefe Stimme fagen:

„Slau wie biefes Stngebinbe
Strahl' ber Dimmel bir gelinbe",

unb fah, wie ein torpulenter Setter ein Ieudjtenb blaues
©i auf ihren Deller legte.

3<h ftellte mid) in bie 3ette ber SBartenben unb muhi^

nun nod) mehr foldjer gereimter Dulbigungen mit anhören,
was mir waljrlidj nicht leidjt fiel, ©s gelang mir jebodj,
eine gleichgültige Pliene auf3ufehen unb burdj3uljalten, his

mein Sorbermann an ber Seihe war. Diefer Sorbermann
gehörte eigentlid) gar nid)t in unferen 3reis. ©s war ber

jüngere Sruber ©harlottes, euer ©rohonfel Paul. PI"
einem tiefen Siidling neigte er fich über bfe Danb ber Schrot
fter unb fagte:
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Etwa einen Tag lang liegt der nackte, blinde Klumpen still
und brav neben seinen Nestgenossen: dann wird er plötzlich
höchst lebendig und beginnt mit erstaunlicher Kraft seine

Stiefgeschwister hinauszuwerfen. Eier, Jungvögel, alles fliegt
über Bord! Man glaube aber nicht, daß der junge Kuckuck

diese Missetaten mit Willen und Absicht begeht. Das Hin-
auswerfen der anderen Jungen ist eine rein triebhafte Hand-
lung. Dieser Trieb wird ausgelöst durch eine enorme Emp-
sindlichteit der Haut auf dem Rücken und an den Seiten
des jungen Kuckucks. Berührt man eine bestimmte Stelle
des Rückens mit dem Finger, so reagiert der Vogel, als
ob man ihn mit einer glühenden Nadel gestochen hätte.
Es ist also begreiflich, daß alle anderen Objekte im Nest
dem Kuckuck sehr lästig werden und er darnach trachtet, sich

von ihnen zu befreien. Er bewegt sich hin und her, duckt
sich tief in die Nestmulde und dabei gerät wohl ein Ei
oder ein Jungvogel auf die allerempfindlichste Stelle auf
dem Rücken,- der kleine Kerl bäumt sich instinktiv empor
und stemmt den Gegenstand über den Nestrand. Die Pflege-
eltern kümmern sich nicht im geringsten um das Drama,
dem ihre eigene Brut zum Opfer fällt. Nach einigen Tagen
geht diese Empfindlichkeit gewisser Hautstellen zurück. Der
Kuckuck ist nun allein Freßsack im Hause und erhält alles
Futter, das die Pflegeeltern einbringen. Er entwickelt sich

rasch. Am elften Tage ist er schon befiedert und nach 20
Tagen verläßt er das Nest, wird aber noch während wei-
teren 3 Wochen gefüttert. Diese Fütterungsszenen bieten
ein merkwürdiges Bild, denn der Kuckuck ist nun inzwischen
zu der mehrfachen Größe seiner Ernährer angewachsen. Eine
interessante Tatsache ist es, daß ein junger Kuckuck auch den
Fütterungsinstinkt fremder Vögel zu wecken scheint. Ein
Ornithologe berichtet von einem Falle, wo ein junger Kuckuck,
den ein Heckenbraunellenpaar aufgezogen hatte, von fünf
verschiedenen Vogelarten gefüttert wurde! Der Herbstzug
des Kuckucks ist so merkwürdig wie seine übrigen Gewöhn-
heiten: Die Alten ziehen nämlich schon im August weg,
die Jungen erst viel später. Sie können sich also nicht/wie
andere Zugvögel, auf die Führung ihrer Eltern verlassen.
Man muß annehmen, daß sie einen Zugsinstinkt erben, der
sie allein den rechten Weg finden läßt. Jy der ganzen Welt
gibt es an die 200 Arten von echten Kuckucken. Davon sind
eine große Zahl Brutparasiten, wie unser Kuckuck: andere
aber bauen Nester und brüten selbst. Von einigen Arten
wird behauptet, daß sie sowohl Selbstbrüter wie Brut-
schmarotzer sind: sie bilden den Uebergang vom Vogel mit
normaler Brutpflege zum Brutschmarotzer. Welche Um-
stände haben aber die Entstehung dieses Schmarotzertums
bedingt? Das ist eines der Rätsel, das die Natur immer
noch ihren Erforschern aufgibt! Lb. L.

rnutter nullm.
Live ßleine Nster^esàiàte von Iriaola Dirlbei^.

Die Frühlingssonne schien stark und warm in den Garten
des alten Herrenhauses und sprengte die Knospen der Oster-
lilien und Krokusse zwischen dem frischen Grün des Rasens.

Die Jungverlobten ließen ihr Boot mit schwellenden
Segeln dem Ufer zu gleiten und legten an. Sie kamen aus
der Stadt jenseits des Sees, waren beide gebräunt von der
Frühlingssonne und strahlten vor Lebenslust.

Nachdem sie die zahlreiche Familie am Frühstückstisch
begrüßt, die Glückwünsche entgegengenommen und sich ge-
stärkt hatten, begaben sie sich nach dem stillen Seitenflügel
des Hauses, wo die Groheltern der Braut ihr beschauliches^
Dasein genossen.

vvocne Nr. IZ

Die beiden Alten saßen inmitten ihres wunderlichen
Hausrats in großen Lehnsesseln mit Ohrenklappen, zwischen
sich ein zierliches Tischchen mit gedrechselten Beinen, und

legten gemeinsam eine Patience. Durch die zarten Mull-
gardinen stahlen sich Lichtstreifen und auf den Fenster-
brettern blühten süß duftend rosa und blaue Hyazinthen.

„Da seid ihr ja!" rief der Großvater beim Eintritt der

Gäste und erhob sich elastisch wie ein Jüngling von seinem

Sitz. Komm, lieber Sohn, setz' dich zu mir! Ich biete dir
das großväterliche „Du" an."

Vertraulich legte der alte Mann die Hand auf sein

Knie und meinte: „Ist es nicht ein eigenartiger Zufall —
oder soll ich es Schickung nennen — daß ihr beide euch

gerade an demselben Tage verlobt habt, wie einst wir vor
fünfzig Jahren um die schöne Frühlingszeit! Ja — und

im Grunde habe ich den Besitz meiner teuren Gattin und

somit auch du, lieber Sohn, den deiner Braut, einzig und

allein einem Osterei zu verdanken!"

„Erzähle!" bat die Enkelin, die Arme auf dem Schoß
der Großmutter verschränkend.

„Wenn sie es mir erlaubt!" erwiderte der Großvater,
indem er mit einem schelmischen Blick seine Lebensgefährtin
streifte. Die nickte sanft lächelnd, und er begann: „Von
allen Jungfrauen der Stadt, aus der ihr soeben gekommen
seid, in der eure Großmutter aufwuchs und ich seinerzeit
die Rechte studierte, war sie — Charlotte — die schönste,

anmutigste und sittsamste. Alsbald stand es auch bei mir
fest: diese oder keine! So einfach sich jedoch die Sache in
der Vorstellung ausnahm, so schwierig war ihre Verwirk-
lichung. Erstens stellte ich einen sehr jungen und schüchternen

Freiersmann dar und zweitens gab das unbegreifliche Mäd-
chen mir auch nicht durch das leiseste Zeichen zu verstehen,
daß es meine Neigung erwidere. Wenn sie mir zu Be-

grüßung oder Abschied die Hand reichte, blickte ihr Auge
derart gleichgültig an mir vorbei, daß meine Seele sich mit
Trübsal und mein Blick sogar mit Tränen füllte. Immer
mehr befestigte sich jedenfalls die Gewißheit in mir, daß

ich unerfüllbaren Träumen nachhinge: mein Entschluß, mit
dem Anbruch des Sommers die mir einst so liebe, jetzt ver-
leidete Universitätsstadt zu verlassen, festigte sich.

So rückte das Osterfest heran, zu dem es Sitte war.
seine Bekannten um die Mittagszeit zu besuchen und den

jungen Damen der Häuser, in denen man verkehrte, ein

Osterei darzubringen.

Zagend betrat ich den großen Saal des Bernhardischen
Hauses, in dem bereits ein reges Gedränge der zur Visitc
Erschienenen herrschte. Charlotte stand zwischen den Eltern
und reichte ihre Rechte der Reihe nach den Herzutretenden,
während sie mit der Linken einen Teller hielt, auf dem

bereits einige Eier von verschiedener Farbe lagen. Die

Ostergaben wurden zumeist mit einem kleinen scherzhaften
oder zärtlichen Verse überreicht. Als ich eintrat, hörte ich

gerade eine tiefe Stimme sagen:

„Blau wie dieses Angebinde
Strahl' der Himmel dir gelinde",

und sah, wie ein korpulenter Vetter ein leuchtend blaues
Ei auf ihren Teller legte.

Ich stellte mich in die Kette der Wartenden und mußte

nun noch mehr solcher gereimter Huldigungen mit anhören,
was mir wahrlich nicht leicht fiel. Es gelang mir jedoch,

eine gleichgültige Miene aufzusetzen und durchzuhalten, bis

mein Vordermann an der Reihe war. Dieser Vordermann
gehörte eigentlich gar nicht in unseren Kreis. Es war der

jüngere Bruder Charlottes, euer Großonkel Paul. Mit
einem tiefen Bückling neigte er sich über dick Hand der Schwe-

ster und sagte:
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